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gtbiegene {»anbbüefeer ju erfefccn, bie Scleferungen J

unb gingerjeige geben, beren adgemeine Äenntniß
»on fcbem Sinjclntn »erlangt werben fann, bie aber

nicfet bje ffcinbciibe Äraft ber tRea,tejritn|s ;{)<$£n unb,
bte SencljmungSweife in vmabänbcrlidjer SBeife »or-
fefereiben.

«Die elcmcntartaftifcfecn [Reglements entfealten bie

Sorfcferiften für bie' friegerifefee SluSbiltung beS ein*
jelnen SDtanncS unb bie flcincrer unb größerer taf*
tifefeen Slbtfecitungen. ©ie beftimmen bie Slrt ber

Slufftedungen, ben ©ebrauefe ber SBaffen, bie Se*

Wegungen unb bie Uebergänge auS eintr gormation
in eine anbere.

©ie tfecilen ft* im SBefentttcfeen in Sorfcferiften
über bie Slufftedungen unb SDtanöüer in gcfcfeloffenen

Stcifeen ober in geöffneter Drbnung', in bie Serbin*
bung gefcfeloffeHer unb jerftreut feefetenber Slbtfeeilun*

gen unb enbticb in bit ©runbfäfce ber Serwenbung
un& btS SRtcfeanfSmuS mehrerer taftifefeer Äöipcr ju
»creintem SBirftn.

$Me erfte Sebingung an bie taftifdjen [Reglements

ift ©infacfefeeit unb Sefcferänfung auf baS Stotfe*

Wtnbtgt. •.;.'«
«

SRontccucull fagt: „SBenn man »on ben ©rer*
jitien baS Uebctflüfftge wegtfeut, fo lernt man baS

SRotfewenbige um fo beffer."
©btnfo fpreefeen ftd) ©uibtrt, «DufetSme, «Dufour

unb »ielt anbere ber geaefetttften SRilitärfcferiftftcder
auS. ' •-" •

©infadfefecit unb Sefcferänfung auf baS Stotfewen*

bigft« tft in ben taftifdjen StegUmcntS für ein SolfS*

fettt boppelt wiefetig.
SBenn wir fcfeon früfecr auf bie SRotfewenbigfeit,

baß bit SteglcmentS überljaupt fijftematifcfe gefealten

werben muffen, bamit beten ©rlernung erleicfetert

werbe, aufmerffam maefeten, fo ift MefeS befonberS

In Sejug auf bfe taftffefeen ober ©rerjfcrregtementS
ber gad. SDlcfclben muffen fo ju fagen auS efnem

©uffe gemobett fefn unb bürfen niebt aus unjtt*
fnmmenfeängenbett Srucbftüden jufammcngcwürfelt
unb jufammengeflidt werben. «Die ©runbfäfce fönnen

bei fteinen unb großen Slbtfecilüngen lefefet feftgefealten

werben, benn nicfet ber SÜRccfeaniSmuS, fonbern bfe

©tärfe bet ©lieber Weefefelt mft ber ©röße ber taf*
tifefeen Äörper. SDie Uebereinftimmung in ben glei*
efeen gormationen gefet batjer 'fcfeon auS ber Statur
ber ©acbe feeroor unb ber SDtecfeaniSmuS ber SRa*

nöoer unb ©»olutionen einer Äompagnie berufet auf
feinen anbern ©runbfifccn als jener eineS SataidonS.

SBenn bie Sorfcferiften gut finb, feefealte man fte

bef unb änfecre nidjtS an benfelben. ©inb fte mangel*
feaft ober erfefeeinen biefelben wegen Seränberungen
im ©ebtete ber ÄrfegSfunft nicfet mefer genügenb, fo

geftaltt man ftt naefe reiftidjer ©rwägnng unb Srü*
fung grünblicfe um. SRan feüte ftefe aber »or ttn*
auSgefefctcn Slenberungen, »or adem ftücfwetfen gltd*
wetf unb üfeerftüfftgen ßufäfcen, welcfee fi* imifier

als ungenügenb erweifen unb nur Serwirrung er*

jeugen.
SR. be @t. ©ermain fagt: „'Die geftigfeit in ben

©runbfäfcen, ben SDtarimen, ben Steglcmenten unb
bem ©ebrauefe berfelben, ift, wenn fte nicfet mangel*

feaft ttnb fefelcrfeaft ftnb, abfolut notfewenbig. «Der

©olbat gewöfent ftefe nidjt an fortwäferenbe Slenbe*

rungen, fte flößen ifem SDtißtrauen unb oft Ser*
aefetung für beren Urfeeber^cin, welcfet ftlbft burdj
biefelben ben ScweiS ifercS SetcfetftnnS unb iferer Un*
fäfeigfeit liefern. SBeife nnb bcftänblge [Regeln ftnb
für alle ©egenftänbe jur ütldjtfcfenur notfewenbig,
ofene biefe unutitgängliefee Sorftcfet wirb ein SDtann

nur eine unftefeere güferung feaben unb SRiemanb folgt
feinem Sorgefeen. SDa bie menfcfelicfee ©inbilbung
fefer groß ift, fo gibt cS nur wenige, bie ftefe nicfet

für gefefeidter als anbert featten, beßfealb ftnb ade

geneigt, bie gegenwärtige ©acfelage ju anbern, inbem
fte meinen felbe »erbeffern ju tonnen. Um bie ©tabi*
lität, bie in ben StegtemcntS, ben ©runbfäfcen unb
©ebräuefeen fo notfewenbig ift, ju erfealten, würbe
ein ÄricgSratfe jeber anbern SRetfeobe »orjujiefeen
fein. «Benn Jemals, fäfert er fort, efn gefefeidter
SRann an bie ©pifce beS SRilitärbtpartementS geftettt

wirb, ratfee iefe ifem, um ftcb ber ©olibität feines
©ebäubeS ju »erftdjern, unb um eS gegen bie Set*
änberungen ber ©reigniffe unb ber ßeit ju fcfeüfccn,

einen ÄriegSratfe inS Seben jn rufen; Wenn berfelbe
feboefe cif.rfücfetfg auf feine SDtadjt ifem nicfet bie gorm
geben wifl, bie iefe »orgefcfelagen feabe, fann er we*
nigftenS ein Sribunal erriefeten, welcfeeS beauftragt
ift, bte militärifefeen ©efefce ju bewäferen, fte einju*
tragen unb ju »erfeinbern, baß fte Weber »eränbert,
noefe 'gewedjfclt werben, unb baß baS ©djfdfat fo

»ieler bra»cr Seute auffeöre, »on btr Saunt tintS
,©injigtn unterwotfen ju fein.

©inige WSovte übet bie Moüe, totlcfjc baö

gejogene ©efcfeüfc int Äriege tu «Bobinen
gtfutelt bat.

(3tu8 ber Revue militaire Suisae.)

(©efeluß.)

Stacfe geftfiedttng bet burefe bie Sreußen unb bie

Dcftrcicfeer bei ©abowa unb burefe ©nglänbcr bei

ber Sllma erlittenen Serlufte, fäfert ber Äorrefpon*
beut folgenbermaßen fort:

' „.Die einjige Slrt, ftefe Stecfenung ju geben »on

biefem fefewaefeen Serfeältniß itt ben (bei ©abowa)
erlittenen Scrluften unb aueb, beute idj, bie wafere

Urfacfee ift, baß man feberfcitS unb wäferenb langem

»on ber gejogenen Slrtitterie ©ebrauefe gemaefet feat,

unb baß bfefe, auf großen Sragweiten bereefeneten

©efcfeüfce »iel weniger jerftorenb in einer SRaffe »on

gäden wirften, befonberS beim ©efeießen gegen in
SRaffe gefcfeloffene Sruppen, als glatte ©efcfeüfce.

,,©S ift wafer, baß bie SBirfung biefeS geuerS,
baS auf 5tefer»en' ober noefe nicfet im Äampf beftnb*

Urfee Sruppen "gerldjtet wirb, bemoraliftrenb tft, Wenn

3l6
gediegene Handbücher zu ersetzen, die Belehrungen
und Fingerzeige geben, dcrcn allgcmcinc Kcnntniß
von jcdcm Einzelnen vcrlangt werdcn kann, die abcr

nicht dis fbindeiide Kraft dcr RegleMnzs FaFcn und,
dle Bcnchmungswcise in unabändcrlicher Wcisc vor-
schrcibcn.

Die clcmcntartaktischen Rcglcmcnts enthaltcn die

Vorschriften für die' kriegerische Ausbildung dcs

einzclncn Manncs und die kleinerer und größerer
taktischen Abtheilungen. Sie bestimmen die Art der

Aufstellungen, den Gebrauch der Waffen, die

Bewegungen und die Uebergänge aus einer Formation
in eine andere.

Sie thcilcn sich im Wcscntltchen in Vorschriften
übcr die Aufstellungen und Manöver in geschlossenen

Rcihcn oder in geöffneter Ordnung', in die Verbindung

geschlossener und zerstreut fechtender Abtheilungen

und endlich in die Grundsätze der Verwendung
unö dès Mechanismus mehrerer taktischer Köiper zu
vercintem Wirken.

Die erste Bedingung an die taktischen Reglemcnts

ist Einfachheit und Bcschränkung auf das

Nothwendige, l ' ^ .'' '

Montecuvuli sagt: „Wenn man von den Exerzitien

daö Uebcrflüsstge wcgthnt, so lernt man das

Nothwendige um so besser."

- Ebenso sprechen sich Guibert^ Duhesme, Dufour
und viele andere der gcachtctsten Militärschriftftcller
«us. ^ -

Einfachheit und Beschränkung auf das Nothwendigste

ist in den taktischen Regit mcnts für ein Volks-

heer doppelt wichtig.
Wenn wir schon frühcr auf die Nothwendigkeit,

daß die Reglemcnts überhaupt systematisch gchnlten
werdcn müsscn, damit deren Erlernung erleichtert

werde, aufmerksam machten, so ist dieses bcsonders

in Bezug auf die taktischen oder Ercrzicrrcglemcnts
der Fall. Dicsclbcn müssen so zu sagen aus einem

Gusse gemodelt fein und dürfen nicht aus unzu-
snmmenhängenden Bruchstücken zusammcngcwürfclt
nnd zusammengcflickt wcrden. Die Grundsätze könncn

bei kleinen und großcn Abtheilungcn leicht fcstgehaltcn

werden, denn nicht der Mechanismus, sondern die

Stärke der Glieder wechselt mit der Größe der tcck-

tischcn Körper. Die Uebereinstimmung in den gleichen

Formationen gcht daher'schon aus der Natur
der Sache hcrvor und dcr Mechanismus dcr Ma-
növcr und Evolutioncn eincr Kompagnie beruht auf
keinen andern Grundsitzen als jener eines Bataillons.

Wenn die Vorschriften gut find, behalte man fie

bei und ändere nichts an denselben. Sind sie mangelhaft

odcr erscheinen dieselben wegen Veränderungen
im Gebiete der Kriegskunst nicht mehr genügend, so

gestalte man fie nach reiflicher Erwägung und Prüfung

gründlich um. Man hüte sich aber vor
unausgesetzten Aenderungen, vor allem stückweifen Flick-
werk und überflüssigen Zusätzen, welche sich iininer
als ungenügend erweisen und nur Verwirrung
erzeugen.

M. de St. Germain sagt: „Die Festigkett in den

Grundsätzen, den Maximen, den Reglementen und
dem Gebrauch derselben, ist, wenn ste nicht mangel¬

haft und fchlcrhaft sind, absolut nothwendig. Dcr
Soldat gewöhnt sich nicht an fortwährende Aende-

rungcn, sie flößen ihm Mißtrauen und oft
Verachtung für deren Urheberinn, welche felbst durch
dieselben den Bcwcis ihres Leichtsinns und ihrer
Unfähigkeit liefern. Weise und beständige Rcgcln sind

für alle Gegenstände zur Richtschnur nothwendig,
ohne dicse unnmgängliche Vorsicht wird cin Mann
nur cine unsichere Führung haben und Niemand folgt
scincm Vorgehen. Da die mcnschliche Einbildung
schr groß ist, so gibt cs nur wcnigc, die sich nicht

für geschickter als andere haltcn, dcßhalb sind alle

gencigt, die gegenwärtige Sachlage zu ändern, indcm
sie mcincn sclbe verbessern zu tonnen. Um die Stabilität,

die in dcn Rcglcmcnts, dcn Grundsätzen und
Gebräuchen so nothwendig ist, zu erhalten, würde
ein Kriegörath jcdcr andcrn Mcthode vorzuzichcn
scin. Wenn jemals, fährt cr fort, cin geschicktcr

Mann an die Spitzc des Militärdepartements gestellt

wird, rathe ich ihm, um stch der Solidität seines

Gebäudes zu versichern, und um es gegen die

Veränderungen der Ereignisse und der Zeit zu schützcn,

einen Kriegörath ins Lcbcn zu ruft»; wcnn derselbe

jedoch eifersüchtig anf seine Macht ihm nicht die Form
geben will, die ich vorgeschlagen habe, kann er
wenigstens cin Tribunal crrichtrn, welches beauftragt
ist, die militärischem Gcsctze zu bcwährcn, sie

einzutragen und zu verhindern, daß sie wcdcr vcrändcrt,
noch gcwcchsclt werden, nnd daß das Schicksal so

vielcr braver Lcute aufhöre^ von der Laune eines

Einzigen untcrworfcn zu fein.

Einige Worte über die Rolle, welche das

gezogene GeschuH im Kriege in Böhmen
gespielt hat.

(Auê dcr Revus militaire Luisse.)

(Schluß.)
Nach Feststellung der durch die Preußen und die

Oestreicher bet Sadowa und durch Engländcr bci

der Alma erlittenen Verluste, fährt der Korrespondent

folgendermaßen fort: „
„Die einzige Art, sich Rechnung zu geben von

diesem schwachen Verhältniß in den (bei Sadowa)
erlittenen Vcrlusten und auch, denke ich, die wahre

Ursache ist, daß man jcderscits und während langem

von der gezogenen Artillerie Gcbrauch gemacht hat,
und daß diese, auf großen Tragweiten bcrechnetcn

Gcschütze viel weniger zerstörend in einer Masse von

Fällen wirktcn, besonders beim Schicßcn gegen in
Masse geschlossene Truppen, als glatte Geschütze.

„Es ist wahr, daß die Wirkung dieses Feuers,
das auf Reserven oder noch nicht im Kampf befindliche

Truppen gerichtet wird, dcmoralistrcnd ist, wcnn
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ftt »on fo entfernten ©kfcbüfcett gefdjleuberten {»au*
bifcgranaten getroffen werben, baß man faum ben

SRaucfe beS SoSfeuernS bcmerfen fann, aber man muß
auefe ju gleicfeer ßeit erinnern, bai nicfetS. geeigneter

ift, ben ©olbaten jur Äüfenfetit »u entflammen, als
ifen bireft gegen eine Slrtiderie aufjuftetten, bereu

Dfenmacfet anerfannt ift.
SDtöge ©nglanb einigt Selejjrung auS folgenber,

fefer bejeicbncnbtr, »ottfornmen autfeentifefeer «Dar*

legung fcfeöpfen.

«Die Deftreicfeer erflären alle, bai bit preußifdjen
{»aubifcgranaten wenig ©efeaben »erurfaefeterl, weit
eint große ßafel unter benfelben nicfet plafcten unb

alfo (in folcfeeS ©efcfeoß nicfet mefer SBertfe feat als

tint fcfeledjte Sollfugel, ofent ben SRufctn btS SBitbtr*
abfprfngenS biefer.*) SlnberfeitS befeaupten bie Sreu*
ßen, baß feöcfeftenS */, bix öftreiefeffdjen ©efefeoffe ge*

borig trplobirten.
„3)iefe Sefentttnfffe ftnb ernft. 3d) bin gewiß, man

wirb biefe Sfeatfadjc beS SRäfeern unferfitefeeh, unb

Wenn fte als Wafer anerfannt würbe, Wirb bie na*
türlicfee golgerung baoon bie fein, Mi bai ©rploft»*
gefcfeoß biefer beiben ©tjfteme wenig mefer weVtfe ift,
als eine einfcfelagenbe Soßfugel, eine Äugel ofene

SRicocfeiren unb folgtricfetig ofene iBtrffamfeit anberS*

wo als an ber ©teile wo fte nfrberfäflt. «Die größte

«Bidjtigfeit liegt barin, baß bie ©efdjoffe ju gefeöriger

ßeit jerfpringen, ber gewiffefte ßünber wirb ber befte

fein, benn ein fcfelecfeter ßüubfafc »erniefetet bie SBir*

fung ber trrfffäfeigften gejogenen Äanone S>ie ©in*
füferung ber gejogenen {»anbwaffe feat ben ©ebrauefe

ber glatten Äanone gefätjrlicfe unb jwcifelfeaft ge*

madjt, unb wenn man bfe SRenfdjen berart einüben

tonnte, bai fie ftd) ifereS ©eweferS mit fo »iet ®e-
fdjfdlidjfeit unter bem Äanonenfeuer als »or ber

©cbeibe bebienen würben', feine berartige Satterfc
(auf efne gewiffe «Diftanj) ifere Svofcwägen abfeängen
unb ftefe in Äampf cintaffen fonnte. SfD°dj gibt eS

auefe gäfle, wo ber SRicocfefr*©cfeuß üon uiifdjäfcbarcm
SBertfe ift, unb wenn ©iner ein ©tjftem erfänbe, in
Welcfecm bit Stiefetigftit unb Sragweite ber gejogenen
Äanont mit btn Sorjügen beS atten ©oftemS »er*

einigt wären, biefer SDtann wäre, wenn auefe nidjt
ein SBofeltfeäter ber SDtenfdjfeeit, wenigftenS ein gro*
ßer SReuerer ber mobernen Äriegfüferung."

SBenn wir nun bie »on ben näcfeften, bem großen

Äampfe folgenben Sagen, gefdjriebenen, oftreiefeifefeen

Seriefete ju Statfee jiefeen, fo finben wir barin bie

Seftätigung ber »orfteljenben Urtfecile. ©o »iel fte

ben militärifefeen ©igenfefeaften ber feinblicfeen 3n*
fanterie unb Äa»alterfe ©ereefetigfeit wieberfaferen

laffen, ebenfo ftnb fte einig, bie Uebertegenfeeit ber

burefe bfe SRünbung fidj labenben öftrefdjffdjen Äa*
none über baS preußifefee {»intertabungSgefcfeüfc. an*
juerfennen,

«Dfe preußffefeen Sericfete beS gelbjugS in Söfemen,
welcfee wir in {»änben feaben, entfealten nidjtS, baS

bitft Sefeauptung abfcfewäcfeen mödjte. SBenn ber

*) @fne gteße Slnjabl »Mi ©.fdjoffen, wetetje nadj ber ©d)tadjt

aufgehoben würben, batten teinen -ftabelbotjen beim 3ünbfafc.

Serfaffer »on SrenßeriS gelbjug, 1866, bie Urfacben
ber ©rfolge fefneS SanbeS aufjäfelt/ fo nennt er:

1) SDit allgemeine ©timmung ber Slrmee;
: 2) !Die Silbung ber Dffijiere;

3) «Die perfönlicfee ©infcfeulung eineS feben ®ol*
froren;

A) «Die taftifebe Uebertegenfeeit;
5) 3n ber Sertfeetbigung, bie bllfcäfenflcfeen SBtr*

futtgen beS ßünbuabelgewcferSj
i6) ©in gutes ©ijftem ber StefognoSjirung unb
¦ ;... beS SorpoftenbienfttS;
7) ©ine prompte felbmäßlge SlrmeeauSrüftung j

8) ©in wofelgeltiteter SerwaltungSbienft it. ic.

©r jeigt bie entfpreefeenben gefeler beS ©egnerS an,
aber er fagt fein SBort üon ben gejogenen Äanonen.

©in anberer {»fßorifer beS gelbjugS, ber preußifdje
Dberft Sorbftäbt, rebet mit Sob »on ber Slrtiflerie,
aber in allgemeiner SBeife unb mit folgenben SluS*

brüden: „.Die fefewerfte unb anfefeeinbar am wenig*
ften »erbienftoofle Stolle in biefem Äriege war ber

preußifdjen Slrtitterie jugefatten. {»ier war fie nicfet

{»attptwaffe, fie war nicfet im Sorbertreffen, wie 1864
bei SJüppel, unb folgeriefetig featte fte weniger @e=

legenfeeiten, ifere anerfannte ©efcfeidlicfefett ju bewei*

fen, inbem fte glänjehbe, wiefetige ©rgebniffe, welcfet

man nur ifer jufefereiben fonnte, erretefete.') «Die

öftreidjffcfee Slrtitterie war unjweifelfeaft bie gefefeid*

tefte unb am beften gefcfettlte SBaffe ber feinblidjen
Slrmee."2) %

gür benjenigen, welcfeer ofene »orfeer gefaßte S«v*
teinatjnie lefen will, ift biefe ©teile feebeutungSoott.,
SBottte fte befagen, bie preußifdje, b, fe. bie unfrige
Äanone ift ein fcfelecfeteS ©efcfeüfc unb ift.ju »er*
werfen. .Stein, gewiß nicfet; fit ift unb bleibt bie

Äanone, roelcfee am meiften ©enauigfeit feat. SllS.

SofttionS* unb geftuugSgtf-fJitfc, wenn man ben ju
befefeießenben ©egenftanb ft«fet, w^m man bie SBir*
fttngen beobaefetenj unb mit SRufee fcfeießtn fann, wenn

man »or ftefe ein fefteS ßiel bat, beffen eraftt 3)i*
ftanj- man fennt, in biefem galt bezweifeln,Wir, bai
et fefnrS ©leiefeen gebe. Slber eS ftnb biefe »ier

Sorbebingungen, weldje unmöglicfe in ©djladjten ju
erfüllen ftnb, inmitten beS StaucfeS unb ber Sluf*

regungen beS ÄampfeS, gegen in SDtarfcfe ftd» beftn*
benbe Sruppen, ober folefee, welcfee burefe Soben*

unebenfeeiten befcfeüfct ftnb. S)er größte gefeler beS

©öftemS liegt im auSfcfetießlicfeen ©ebrauefe beS ©r*

') inbeffen bonnertc bie Slrtitlerie mit fetter $eftlgfett, baf
' ein foldjen ©cenen fwmber Sufdjauer tyätte glauben fennen, bap

fein geinb ftjr ju wlberflcfcen »crinödjte. (@ngl. fiorrefponbenj.)

2) ©er gteidje «ßerfaffer erflätt bfe Urfadje, weldje bei ®a«

boroa fo »iele öftreidjifcbe (Scfdjüfce in bfe .«pänbc bet $rcüfsen

fattett tief«, fotgenbermafien: ,,©a bie Stüden ber Sinken fdjmaf

waren], fonnte man bfe Gaiffon« unb bie Spferbe rtit^t bei ben

®tfa)fym laffen. ©ab« fam e«, bajj, at« bie Defircidjer jum
[Rücfjuge fomounbtrten, fie nut einen fetjr fdjwacfjeu «Jtyit ffjrer
Äanonen anfpannen unb fortfütjren fonnten unb bte 38eljtja$l
auf bem ^lafee blieben unb in bie #änbe be« ©leger« fielen."

„gügen wfr bei, bap bie ojttefdjtfdje Sebienung mit fiatt-

btütigfeit ju fdjiepcn fortfutjt bf« jum testen Slugenblid, bi« e«

jtt fpät war bfe ©ef^üfec ju tetten."
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sie von so entfernten Geschützen geschleuderten Hau«
bitzgranaten getroffen werden, daß man kaum den

Rauch des Losfeuerns bemerken kann, aber man muß
auch zu gleicher Zeit erinnern, daß nichts geeigneter

ist, den Soldaten zur Kühnheit ^u entflammen als
ihn direkt gegen eine Artillerie aufzustellen, deren

Ohnmacht anerkannt ist. < - ^
Möge England einige Belehrung aus folgender,

sehr bezeichnender, vollkommen authentischer

Darlegung schöpfen. >

Die Oestreicher erklären alle, daß die preußischen

Haubitzgranaten wenig Schaden verursachten, weil
eine große Zahl unter denselben nicht platzten und

also kin solches Geschoß nicht mehr Werth hat als
eine schlechte Vollkugel, ohne den Nutzen des Wieder-
abspringens dieser.*) Anderseits behaupten die Preußen,

daß höchstens V° der östreichischen Geschosse

gehörig erplodirten.

„Diese Bekenntnisse sind ernst. Ich bin gewiß, man
wird diese Thatsache des Nähern untersuchen, und

wenn sie als wahr anerkannt würdc, wird die

natürliche Folgerung davon die sein, ^aß das Explosivgeschoß

dieser beiden Systeme wenig mchr wcrth ist,
als eine einschlagende Vollkugel, eine Kugel ohne

Ricochircn und folgerichtig ohne Wirksamkeit andcrs-

wo als an der Stelle wo sie nirderfällt. Die größte

Wichtigkeit licgt darin, daß die Gcschosse zu gehöriger
Zeit zerspringen, der gewisseste Zünder wird der beste

sein, denn ein schlechter Zündsatz vernichtet die Wirkung

der trefffähigsten gezogenen Kanone Die
Einführung der gezogenen Handwaffe hat den Gebrauch
der glatten Kanone gefährlich und zweifelhaft
gemacht, und wenn man die Menschen derart einüben

könnte, daß sie sich ihres Gewehrs mit so viel Ge-
schickiichkcit unter dem Kanonenfeuer als vor der
Scheibe bedicncn würden keine derartige Batterie
(auf eine gewisse Distanz) ihre Protzwägcn abhängen
und sich in Kampf einlassen könnte. Jedoch gibt es

auch Fälle, wo der Ricochir-Schuß von unschätzbarem

Wcrth ist, und wcnn Einer ein System erfände, in
welchem die Richtigkeit und Tragwette dcr gezogenen
Kanone mit den Vorzügen des alten Systems
vereinigt wären, diefer Mann wäre, wenn auch nicht
ein Wohlthäter der Menschheit, wenigstens ein großer

Neuerer der modernen Kriegführung."
Wenn wir nun die von den nächsten, dem großen

Kampfe folgcndcn Tagcn, geschriebenen, östreichischen

Berichte zu Rathe ziehen, so finden wir darin die

Bcstätigung der vorstehenden Urtheile. So vicl sie

den militärischen Eigenschaften der feindlichen
Infanterie und Kavallerie Gerechtigkeit wiederfahren
lassen, ebenso sind sie einig, die Ueberlegcnheit der

durch die Mündung sich ladenden östreichischen

Kanone über das preußische Hinterladungsgeschütz an-
zuerkcnnen.

'

i
Die preußischen Berichte des Feldzugs in Böhmen,

wclche wir in Händen haben, enthalten nichts, das

diese Behauptung abschwächen möchte. Wenn der

Eine große Anzahl von Geschossen, welche nach der Schlacht

aufgehoben wurden, hatten keinen Nadelbolzen beim Zündsatz.

Vcrfasscr von Preußciis Fcldzug, 1866, die Ursachen
der Erfolge feines Landes aufzählt/ so nennt er:

1) Di« allgemeine Stimmung der Armee;
^ 2) Die Bildung der Offizierc; ^

3) Die persönliche Einschulung eines jeden Sol-
' daten; ',, ^ ^

H) Die taktische Ueberlegenheit;
5) In der Vertheidigung, die blitzähnlichen Wir-

kungcn des Zündnadelgewchrsi
6) Ein gutes System der Rekognoszirung und
' z.., des Vorpostendienstes;
7) Eine prompte feldmäßige Armeeausrüftnng z

8) Ein wohlgeleiteter Verwaltungsdienst zc. «.
Er zcigt dic entsprechenden Fehler des Gegners an,

aber er sagt kein Wort von den gezogenen Kanonen.

Ein anderer Historiker des Fcldzugs, dcr preußische

Oberst Borbstädt, redet mit Lob von der Artillerie,
aber in allgemeiner Weise und mit folgenden
Ausdrücken: „Die schwerste und anscheinbar am wenigsten

verdienstvolle Rolle in diesem Kriege war der

preußischen Artillerie zugefallen. Hier war sie nicht

Hauptwaffe, sie war nicht im Vordcrtreffen, wie 1864
bei Düppcl, und folgerichtig hatte sie weniger
Gelegenheiten, ihre anerkannte Geschicklichkeit zu beweisen,

indem sie glänzcndc, wichtige Ergebnisse, welche

man nur ihr zuschreiben könnte, erreichte. ') Die
östreichische Artillerie war unzweifelhaft die geschickteste

und am besten geschulte Waffe der feindlichen
Armee." y ^ ' '

^

Für denjenigen, welcher ohne vorher gefaßte
Parteinahme lesen will, ist diese Gtelle bedeutungsvoll.
Wollte sie besagen, die preußische, d, h. die unsrige
Kanone ist ein schlechtes Geschütz und ist zu
verwerfen. Nein, gewiß nicht,; sie ist und blcibt die

Kanone, welche am mcistcn Gcnauigkeit chat. Als,
Positions- und Feßungsgeschütz, wenn man den zu
beschießenden Gegenstand sieht, wenn man die

Wirkungen beobachtenj und mit Ruhe schießen kann, wenn
man vor sich cin festes Ziel hat, dessen exakte

Distanz- man kennt, in diesem Fall bezweifeln, wir, haß

es seines Gleichen gebe. Aber es sind diese vier
Vorbedingungen, welche unmöglich in Schlachten zu
erfüllen sind, inmitten des Rauchs und der

Aufregungen deö Kampfes, gegen in Marsch sich befindende

Truppen, oder solche, wclche durch

Bodenunebenheiten beschützt sind. Der größte Fehler des

Systems liegt im ausschließlichen Gebrauch des Ex-

') Indessen donnerte die Artillerie mit solcher Heftigkeit, daß

ein solchen Scenen fremder Zuschauer hätte glauben können, daß

kein Feind ihr zu widerstehen vermöchte. (Engl. Korrespondenz.)

2) Der gleiche Verfasser erklärt die Ursache, welche bei

Sadowa so viele östreichische Gcschütze in die Hände der Preußen

fallen ließ, folgendermaßen: „Da die Rücken der Anhöhen schmal

waren', konnte man die Caissons und die Pfcrde nicht bei den

Geschützen lassen. Daher kam eê, daß, als die Oestreicher zum

Rückzüge kommandirten, sie nur einen sehr schwachen Theil ihrer
Kanonen anspannen und fortführen konnten und die Mehrzahl

>auf dcm Platze blieben und in die Hände des Siegers fielen.«

„Fügen wir bet, daß die östreichische Bedienung mit
Kaltblütigkeit zu schicßcn fortfuhr bis zum letzten Augenblick, bis eê

zu spät wär die Geschütze zu retten."
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plofiogtfdjofftS, WtlcfeeS nur ba wirft, too cS auf«
fdjlägt obtr fn tintm ftfer btfcferänfttn SRatton um
bieftn Sunft. SRit tintm SBort, unfere Äugel feat

ftintn SRebenbufeler, wa« ifere SBirfung anbelangt.
«Daburcfe ftlbft, baß bit Äanone fein »ollftänbigtS
gelbgefcfeüfc ift unb nidjt bei beftfgen Äämpftn bitnt,
fo wtnig als um manöorirtnbtn Sruppen nacfeju*

folgen. SRacfe nnt liegt bte grage niebt barin« ob

baS ©efcfeüfc, ja ober nein, »on feinten ju labtn ift,
«ber bagtgtn barin tin ©efcfeoß fetrjuftttttn, welcfecS

alltn Stbingungtn ©tnügt Itifttt. ättte SRadjfucfeun*

gtn müfftn barauf geriebtet ftin, bafftlbt mit tintm

jur ßtit ben ßwed trfütttnbtn ßünbtr gu »erftfetn.
SBtnn wir bitß feabtn wtrbtn, wirb ein großtr
©eferitt »orwärtS getfean ftin. ©it frtmben SRäcfete,

wtlcbt bie burcb bie SRünbuug ju tabenbe Äanone
beibehalten feabtn, ftnb feauptfäcfelicfe burd) bitft ©r*
wägung gtltittt wtrbtn. ©it feabtn btn Serluft »on
tin wtnig ©enauigfeit »orgtjogtn, um bagtgtn ifert
©efeboffe mit manefeen ©igenfefeafttn auSjurüfttn,
btrtn baS preußifdjt tntbtfert. Slber an btm Sagt,
wo wir btr ©enauigfeit atte ©rgebnifft btr anbtm
©rjfttmt feinjufügtn fönntn, wirb unfere Slrtitterie
ftd) mit alltn ifertn turopäifdjtn Stioattn meffen

fönnen. 3n biefen SBeg feat Sreußen übrigens feit
btm gelbjug in Söfemen auefe tfngclenft, unb Wenn

Wir gut bcridjtct ftnb, maefet unftrt ©tntralinfpeftion
ber Slrtitttrit biefe gragt jum ©egenftanb iferer ganj
btfonbtrn Sefdjäftigung. SBir wünfeben eifrig, baß

ein glüdlicfecS Stefultat ifere Semflfeungen fröne.

ßufamntengtfaßt ftnb, im jefcigen ©tanbpunft btr
grage bie aus bem Ärieg in Söfemen ju jitfeenbtn
praftiftfeen ©tblüfft, folgtnbt:

1) «Die »on feinten ju labtnbe preußifdje Äanone

feat fid) ber »on »orn getabtntn öfttti*if*tn Äanont
niebt übttltgtn gejeigt.

2) .«Die gejogenen ©efdjfifcf ffnb wenig« wirffam,
birefte Singriffe, fei ei »on 3ufanttrit, fti eS »on

Äaoallerit jurüdjufcfelagtn, als bit alten glatten
©efcfeüfce.

8ütti*, 3anuar 1867. Y.

Irr €rujj»tn3itfommat3ug.

3)af berfelbe auS fanitarifefetn SRüdji*ttn nicfet

bat afegefealttn wtrbtn fönntn, wirb wofel jebtr, btr

ju btmfttbtn btruftn war, unb bit jettigen, welcfet bit
8lbft*t gtfeabt featttn, ju ifertr tigtntn SluSbitbung

btn SRanöotrn ju folgen, aufs tieffte bebauern. «Die

Sage beS SunbeSratfetS unb btfonbtrS btS tibgtn.
SRilitärbtparttmtntö injwifcfetn ber SRtflamationen

ber Äantone, welcfee ©infcbltppung »on ©feoltra be*

fftrtjfeteten unb bem natürlitfeen «Bnnfcfet baS einmal

btfcfetofftnt unb »orbtreittte auSjufüfertn, war äußtrft
febwierift.

«Daß fte ben SBeg ber Älugfetit eingefefetagen feabtn,

wirb ifenen Stiemanb jum Sorwurf madjen; bie

Serantwortlicfefeit lag fdjwtr anf ben btftimmtnbtn
Stfeörbtn, um bem «Drude, ber »en »erfefeiebenen

burdj bit gurtfet »on bet ©feoltra bttinflußttn fan*
tonalen Sttgitrungtn nicfet nacfegtbtn jn müfftn. SRit

Sürgtrfotbattn laßt ft* in fol*en Satten niebt glti*
wie mit fttfetnbtn Srupptn »erfafertn. ©in tinjigrt
gall »on Slnfttdunfl fann bti jentn ftintn ftfeäblüfetn

©influß auf gamilitn unb ganjt Drtftfeaften auS*

btfenen, wäferenb er bti biefen in ben SRtlitärqttar*
titrtn lofaliftrt wtrbtn fann.

ßu bebautrn bltibt immtrfein bie große »otl.tr*
gcgangtnt Slrbtit unb ift nur ju wünf*tn, baß bitft
niebt »trgtbtnS unttmommtn worbtn fei, fonbern
für ein fünftigtS 3-*r witbtr aufgenommen wtrbt.
©in f*öntrtS SRanöorirftlb als baS jwif*tn Srotjt
unb ©aane auSgewäfelte ift wofel f*werli* ju ftnben;
bur* feine Slbwe*Slung jwif*en {»ügel unb Sfeal
begünftigt eS bie we*ftlftitigt SBirfung btr »erf*it<-
btntn SBafftn.

©itit f*wtrt unb tfwaS gtwagtt Slufgabe featte

ft* ber »ereferti*e {»err Dberfommanbant alltrbingS
gtfttttt, nämli* biejenige mit ©täben, wtl*t tfeeil)«

Wtife in ber Srupptnfüferung no* neu wareu unb
bur* »orfetrgegangtnt Utbungtn mit btn Srupptn
unb btfonbtrS mit bep SataittonSfommanbanten no*
in fein ri*tigtS Strfeältniß gtfommtn wartn, größtre
SRanöotr auSjufüfertn. @S wirb jebtrmann jugtbtn,
baß mit btn bloßtn rtgltmtntarif*tn ÄommanboS
unb Sefcfeltn ft* tint Srigabe ober «Dioifton im
Serrain niebt füferen uub bewtgtn läßt, {jitju brau*t
tS btfonbtrS tin ri*tigtS Skrftänbniß jwifdjtn ben

»trf*icbenen StbtfetflungSfommanbanttn. «Der «Dioi*

ftonSfommanbant muß feint Srigabtfommanbanttn,
btrtn SluffaffungSwtife unb btrtn Slrt btr SluSfüfe«;

rung gtnau ftnntn unb bitft müfftn wiebtrum ifertn
-DioiftonSfommanbanttn in feiner ganjen Snbioibua*
lltät ftnntn. 3eber SDtann feat ftint befonbtre SDta*

nier ft* auSjubrüdtn, ftine btfonbtre Slrt feint St*
ftfelt ju ertfetittn, unb beftefet baS ri*tigt Strftänb*
niß jwifefeen ben »erf*itbtntn ©raben ni*t, fo Wirb
tS immtrfein ©todungtn unb irrige Sluffaffungen
gebtn. «DaS ganj glti*t gilt für baS Strfeältniß
jwif*tn btn Srigabt* uub ben SataittonSfomman*
banttn unb btr Slbjutantur. Stoot größtre Srup*
ptnbtwtgungtn mit ber gewünf*ttn Drbnung unb

©i*trfetit auSgtfüfert wtrbtn fönntn, fottttn brigabt*
unb btoiftonSWtift Sorftbungtn ftattftnbtn. «Barum

ftnbtn wir bti btn Strtitttrit*@tabSofftjitrtn groftere

©ewanbtfeett in ber güferung ber Srigaben als wie

bti ben Dberofftjieren beS großen ©eneralftabeS?
SDie Slntwort ift einfa*: weil biefe Dfftjiere faft
attjäferli* ©elegenfeett feaben, Sruppen Ju fomman*
biren.

Ofene ßweiftl wirb bie »orbereitenbt großt Slrbtit,
Wtl*t ber {»err Dberfommanbant btrtitS auSgtfüfert

feattt, niebt »ergebtnS ftin, fonbtrn baS folgtnbt
Safer wirb unttr btr glti*en Stitung in ber gleicben

©tgtnb ber Srupptnjufammtnjug ftattftnbtn. SDann

abtr wünf*ttn wir, baß bitft Sorbtrtitung ber

güfertr unb btr Srupptn ben SRanöotrn »orangtfetn
möge.
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plostvgeschvsseS, welches nur da wirkt, wo es

aufschlägt oder in einem sehr beschränkten Rayon um
diesen Punkt. Mit einem Wort, unsere «ugel hat
keinen Nebenbuhler, waS ihre Wirkung anbelangt.
Dadurch selbst, daß die «anone kein vollständiges
Feldgeschütz ist und nicht bei heftigen Kämpfen dient,
fo wenig als um manövrirenden Truppen nachzufolgen.

Nach unS liegt die Frage nicht darin ob

das Geschütz, ja oder nein, von hinten zu laden ist,
aber dagegen darin ein Geschoß herzustellen, welches

allen Bedingungen Genüge leistet. Alle Nachsuchun-

gen »»Ken darauf gerichtet sein, dasselbe mit einem

zur Zeit den Zweck erfüllenden Zünder zu versehen.

Wenn wir dieß haben werden, wird ein großer
Schritt vorwärts gethan sein. Die fremden Mächte,
welche die durch die Mündung zu ladende Kanone
beibehalten haben, find hauptsächlich durch dicse

Erwägung geleitet werden. Ste haben den Verlust von
ein wcnig Genauigkeit vorgezogen, um dagegen ihre
Geschosse mit manchen Eigenschaften auszurüsten,
deren das preußische entbehrt. Aber an dem Tage,
wo wir der Genauigkeit alle Ergebnisse der andern

Systeme hinzufügen können, wird unsere Artillerie
sich mit allen ihren europäischen Rivalen messen

können. Zn diesen Weg hat Preußen übrigens seit

dem Feldzug in Böhmen auch eingelenkt, und wenn
wir gut berichtet sind, mächt unsere Generalinspektion
der Artillerie diese Frage zum Gegenständ ihrer ganz
besondern Beschäftigung. Wir wünschen eifrig, daß

ein glückliches Resultat ihre Bemühungen kröne.

Zusammengefaßt sind, im jetzigen Standpunkt der

Krage die aus dem Krieg in Böhmen zu ziehenden

praktischen Schlüsse, folgende:
1) Die von hinten zu ladende preußische Kanone

hat fich der von vorn geladenen östreichischen Kanone

nicht überlegen gezeiA
2) Die gezogenen Geschütze find weniger wirksam,

direkte Angriffe, sei es von Infanterie, sei es von
Kavallerie zurückzuschlagen als die alten glatten
Geschütze.

Lüttich, Januar 1867.

Wer CruWenzusammenzug.

Daß derselbe aus fanitarifchen Rücksichten nicht

hat abgehalten werden können, wird wohl jeder, der

zu demselben berufen war, und diejenigen, welche die

Absicht gehabt hatten, zu ihrer eigenen Ausbildung
den Manövern zu folgen, aufs tiefste bedauern. Die
Lage des Bundesrathes und besonders des eidgen

Militärdepartements inzwischen der Reklamationen

der Kantone, welche Eiuschleppung von Cholera b>

fürchteten und dem natürlichen Wunsche das einmal
beschlossene und vorbereitete auszuführen, war äußerst

schwierig,.

Daß ste den Weg der Klugheit eingeschlagen haben,

wird ihnen Niemand zum Vorwurf machen; die

Verantwortlichkeit lag schwer auf den bestimmenden

Behörden, um dem Drucke, der von verschiedenen

durch die Furcht von der Cholera beeinflußten
kantonalen Regierungen nicht nachgeben zu müsscn. Mit
Bürgersoldaten läßt fich in solchen Fällen nicht gleich

wie mit stehenden Truppen verfahren. Ein einziger
Fall von Ansteckung kann bei jenen seinen schädlichen

Einfluß auf Familien und ganze Ortschaften auS-

dehnen, während er bei diesen in den Mtlitärquar-
tieren lokalisirt werden kann.

Zu bedauern bleibt immerhin die große

vorhergegangene Arbeit und ist »ux zu wünschen, daß diese

nicht vergebens unternommen worden sei, sondern
für ein künftiges Jahr wieder aufgenommen werde.
Ein schöneres Manövrirfeld als daS zwischen Broye
und Saane ausgewählte ist wohl schwerlich zu finden;
durch seine Abwechslung zwischen Hügel und Thal
begünstigt eö die wechselseitige Wirkung der verschiedenen

Waffen. j

Eirie schwere und etwas gewagte Aufgabe hatte
sich der verehrllche Herr Oberkommandant allerdings
gestellt, nämlich diejenige mit Stäben, welche theilweise

in der Truppenführung noch neu wareu und
durch vorhergegangene Uebungen mit den Truppen
und besonders mit den Bataillonskommandanten noch

in kein richtiges Verhältniß gekommen waren, größere
Manöver auszuführen. Es wird jedermann zugeben,
daß mit den bloßen reglementarischen Kommandos
und Befehlen fich eine Brigade oder Division im
Terrain nicht führen und bewegen läßt. Hiczu braucht
es besonders ein richtiges Verständniß zwischen den

verschiedenen Abtheilungskommandanten. Der
Divistonskommandant muß seine Brigadekommandanten«
deren Auffassungsweise und deren Art der Ausführung

genau kennen und diese müssen wiederum ihren
Divistonskommandanten in feiner ganzen Individualität

kennen. Jeder Mann hat seine besondere Manier

fich auszudrücken, seine besondere Art seine

Befehle zu ertheilen, und besteht das richtige Verständniß

zwischen den verschiedenen Graden nicht, so wird
eö immerhin Stockungen und irrige Auffassungen
geben. DaS ganz gleiche gilt für das Verhältniß
zwischen den Brigade- und den Bataillonskommandanten

und der Adjutantur. Bevor größere

Truppenbewegungen mit der gewünschten Ordnung und
Sicherheit ausgeführt werden können, sollten brigade-
und dtvifionsweife Vorübungen stattfinden. Warum
finden wir bet den Artillerie-Stabsoffizieren größere

Gewandtheit tn der Führung der Brigaden als wie

bei den Oberoffizieren des großen Generalstabes?
Die Antwort ist einfach: weil diese Offiziere fast

alljährlich Gelegenheit haben, Truppen zu kommandiren.

Ohne Zweifel wird die vorbereitende große Arbeit,
welche der Herr Oberkommandant bereits ausgeführt
hatte, nicht vergebens sein, sondern daS folgende

Jahr wird unter der gleichen Leitung in der gleichen

Gegend der Truppenzusammenzug stattfinden. Dann
aber wünschten wir, daß diese Vorbereitung der

Führer und der Truppen den Manövern vorangehen

möge. ^
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